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FOKUS

Heft #300

«Schweizer Filmjournalismus
vor dem Aus»

2009

[ iekmann

h die Zukunft der Filmkritik, zumindest
chweizerischen Verband der
nalist:innen in seinem Kommentar
bulletin», ausgesprochen dister

nie Diekmann bezieht zum Stand
ritik heute erneut Stellung.



JUBILAUM

«Still und leise stirbt der Schweizer Filmjournalis-
mus». So erdffnet, im Frithjahr 2009 und wenige Wo-
chen vor der ndchsten Ausgabe des Filmfestivals Lo-
carno, eine kleine Kolumne im «Filmbulletin», die auf
eine Serie von Stellenstreichungen und Entlassungen
im selben Jahr reagiert.

«In eigener Sache» ist die Kolumne {iberschrie-
ben, ergdnzt um die Prognose «Schweizer Filmjourna-
lismus vor dem Aus», und so schon es wire, dieser
Ankiindigung 13 Jahre spéter ein heiteres «von wegen»
entgegenzuhalten, spricht vieles dafiir, die Situation
des Filmjournalismus heute, im Monat der 400. Aus-
gabe des «Filmbulletins», nicht allzu optimistisch zu
beschreiben.

Der Filmjournalismus ist nicht gestorben. Aber
es geht ihm nicht besonders gut. Was die Kolumne von
2009 adressiert: die Prozesse der strukturellen Aus-
diinnung, der Abbau von Budgets, Stellen, Support,
die 6konomischen Umbriiche, die damals Anlass zur
Stellungnahme gaben, haben sich seither ziemlich un-
verandert fortgesetzt. Wer seine Berufsbiografie mit
dem Journalismus (gar: mit dem Kulturjournalismus)
verbinden m&chte, wihlt besser nicht das Ressort «Film
und Kino», nicht zuletzt aus dem Grund, dass ein sol-
ches Ressort in immer weniger Tages- und Wochen-
zeitungen existiert. Und wer trotzdem nicht davon
lassen will, tiber Film zu schreiben, tut dies mit einiger
Wahrscheinlichkeit fiir Honorare, mit denen sich eine
Verabredung im Restaurant bestreiten lédsst, sicher
auch der Kauf von ein paar Kinokarten, aber keine
Miete, keine Versicherungen und nicht das, was gerne
als «Lebensunterhalt» bezeichnet wird.

Dass der Filmjournalismus dennoch existiert,
und zwar bemerkenswert hartnéckig, eigensinnig, aus-
differenziert, hat mit der kontinuierlichen Entflech-
tung finanzieller und journalistischer Standards zu
tun, die fiir die gegenwirtige kulturjournalistische Pra-
xis kennzeichnend ist. Das Prinzip der Selbstausbeu-
tung, auf das die kunst- und kulturaffinen Professionen
von jeher ein Abo haben, ist in diesem Arbeitskontext
nicht weniger umfassend durchgesetzt worden als in
anderen; und es ist nicht abzusehen, dass sich diese
Entwicklung noch einmal umkehren wird.

Dennoch: Es wird {iber Film geschrieben. In
ziemlich vielen Fillen ziemlich gut und in einzelnen
exzeptionell, was viel mit dem hohen Einsatz von Re-
daktionen zu tun hat, die, wie das «Filmbulletin»,
darum bemiiht sind, Textbeitrédge nicht nur anstén-
dig zu redigieren, sondern auch ansténdig zu bezah-
len. Oder, wenn kein Budget fiir ansténdige oder ir-
gendeine Bezahlung vorhanden ist, die eingereichten
Texte in die bestmdgliche Form zu bringen, was héufig
Zeit, Nerven, Aushandlungen kostet. Magazine wie
critic.de, «Cargo», «Revolver» und einige weitere sind
auf diese Form der Textbehandlung spezialisiert. Den

Standards ist das zutrédglich. An der
andert es nicht viel.

Wenn sich also die Prognose, d
der Filmjournalismus sterben wird, w
nomischen Grundlagen entzogen werden,
tigt hat, dann gilt zugleich, dass seine Kapi;
anders funktioniert als in Zeiten der ki
Zeilenhonorare, der Redaktionsstellen
schalisten, deren Position beinahe so ges
wie die der jeweiligen Redaktion. Heute 1
Positionen andernorts gefunden werden.
spiel an der Universitdt. Oder in den besse
ten Institutionen des Kulturbetriebs. Ode
Verleih, einem Festivalteam etc., mit dem
Vorbehalt, dass die Erosion der Stellen un:
langst auch dort eingesetzt hat und niem
ausgehen sollte, mit einer entsprechenden
auch die Querfinanzierung fiir die journalisti
xis zu sichern.

Was sich an Magazinen wie den oben
ten studieren lésst, ist der Transit des ambitio
Filmjournalismus in das Register des symbo
Kapitals. Wer Texte {iber Film schreibt und si
nem bestimmten Umfeld zu platzieren sucht, t
nicht wegen des Honorars, das dafiir iberwiesen
(oder eben nicht), sondern weil die entsprechend
blikation in zwei Wahrungen bezahlt wird, die i
feld der Academia und des Kulturbetriebs relati
gelten. Sichtbarkeit ist die eine, Anerkennung di
dere, und dass die Verwaltung von beidem von cil;\
sen Barrieren und Ungleichheiten (nicht zuletz
Blick auf Gender) durchsetzt ist, wire eine eigene |
lumne wert.

Ich schreibe seit fast 20 Jahren als freie Auto
tiber Film, zeitweise fiir die Wochenzeitung «Der F
tag», vor allem aber fiir Magazine wie «Texte zur Kuns
perlentaucher.de, manchmal das «Filmbulletin»
frither die «Cargo». Dass ich seit fast 20 Jahren i
Film schreibe, ist dem Umstand zu verdanken, dass 1c
etwa ebenso lange als Hochschuldozentin tétig bin
die meiste Zeit auf sogenannten festen Stellen, aus
denen irgendwann eine unbefristete geworden ist. Da
filmjournalistische Schreiben ist in dieser Biografie ein
Surplus gewesen, ein Lernprozess, zweifellos ein
Gliick und gelegentlich eine Sache der Eitelkeit; aber
dass es liberhaupt stattfindet, hangt an einer Voraus-
setzung, die den Status quo und sein ganzes Dilemma
kenntlich macht: Weil ich es mir leisten kann. ]



	Düstere Prognosen

